
Mahler-Fan Kaplan (mit Büste des Komponisten): „Faszination ergründen“
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Der Millionär
als Hobby-Mahler
SPIEGEL-Redakteur Klaus Umbach über den Dirigenten Gilbert Kaplan
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on seinem Schreibtisch blickt e
tief ins Kerngehäuse des BVApple: himmelhohe Glas-Vertika

len, Fassaden ausMarmor und Spie-
geln, Manhattans gigantische Stein
und Betonquader.Alles great.

Hier residiert, schicklich in den 14
Stock geliftet, Gilbert Edmond Ka-
plan. Eineerste Adresse fürseinesglei-
chen: 488 MadisonAvenue, New York
City.

Kaplan, 52, ist eineIdealbesetzun
für die Madison, diesen Broadway d
Marketing und des Merchandising: g
deckter Flanell oder dunkler Nadel-
streifen, tipptopp auf Figur gebaut;
Schuhwerk wie geleckt; modischeBril-
le. Ein Multi-Millionär von dezenter
Selbstsicherheit.

Unten, amEingang zu seinemBüro,
ist, unübersehbar, dasKürzel „II“ an-
gebracht, das Monogrammseines jour-
nalistischen undkommerziellen Voll-
treffers. Hier erscheint, seit März
1967, der Institutional Investor, ein
buntes,wiewohl seriösesMonatsmaga
zin voll Business- undGeldgeschichten
das Kaplan im Alter von 26 und m
150 000 gepumpten Dollars gegründ
hat. Schon die sechsteNummer warf
Gewinn ab, im dritten Jahr war Kapla
Krösus.

Lange diente ihm das Blatt als Bü
ne: „JedesJahr ein Staatsoberhaup
mit ihm als Gesprächspartner, mal Fe
dinand Marcosoder Anwar el-Sadat,
mal, in Nowosibirsk, Michail Gorba-
tschow. So machte Kaplansein Maga-
zin, laut Financial Times, zu „money-
men’s Playboy“. Im Schatten vonWall
Street hieß das: zur Pflichtlektüre.

Vor zehn Jahren hat Kaplan da
Blatt mit allem profitablen Anhang
von Info-Diensten, Leitfäden und Kon
ferenz-Unternehmungen an den M
dien-Multi Capital Cities Communica-
tions verkauft – für 50 bis 70Millionen
Dollar. Im Impressumfirmiert er heute
nur noch als „Founder and Chairma
emeritus“.

KaplansBüro verstrahlt immer noch
die kühle Eleganzeines Madison-Auf-
steigers: Der Sohn eines NewYorker
Hemdenschneidersmußte, nach dem
Ökonomie-Studium, als Anfänger a
der New YorkerBörse mit 15 000 Dol-
lar im Jahr haushalten und entdeckt
als das großeGeld kam, zunächst die
Kunst als Hobby. Francis Bacon und
RenéMagritte sind seine Lieblingsma
ler, er sammeltehaufenweise die Po
ster des Franzosen Cassandre.

Doch heutezählt für ihn nur noch
die Musik, genauer: der Spätroman
ker Gustav Mahler;ganz genau: des-
sen ZweiteSinfonie. In sie investiert e
jetzt alles:Geld, Zeit undEhrgeiz.

Fastunwillig schiebtKaplan dieletz-
te Nummer desInstitutional Investor
beiseite,legt liebkosend einebibliogra-
phische Kostbarkeit auf denGlastisch
und blättert sie auf, als sei es dieHeili-
ge Schrift – dasEvangelium seinerPas-
sion.

Im eleganten Schuber, den Kapl
andächtig öffnet,liegt das Faksimile je
ner Partitur, die Mahler als sogenann
Auferstehungssinfoniezwischen 1888
und 1894 fürRiesenorchester,Solisten
und gemischtenChor komponierthat.
Das Stückvoll pathetischer Gesänge u
Tod und Verklärunggilt als Eigernord-
wand der Musikliteratur – nurschwer zu
bezwingen. Für Kaplan ist es eine O
session in c-Moll.

Er kennt jeden Ton, jede Achtel-
punktierung und Tempoverschiebu
dieser 209 großformatigen Seitenaus-
wendig. Er weißgenau, was die drei B
Klarinetten spielen und wannTrom-
meln, Triangel undTamtameinsetzen
Er hat mit Herbert vonKarajan und
Leonard Bernstein über Phrasierungs
detailsdiskutiert.

Für, wie esheißt, um die 400 000 Dol
lar erstand er das kostbare Autogra
des Werkes. Erschreibt Analysenüber
die Partitur, und dieNew York Times
schreibt,anerkennend, überseineAna-
lysen.Gorbatschow, Rabin und Helm
Ein Außenseiter
begeistert die Musikwelt: Der genia-
lische Verleger-Millionär Gilbert Ka-
plan verfiel aus Zufall dem Schaffen
des spätromantischen Komponisten
Gustav Mahler, schulte sich selbst
zum Kapellmeister und dirigiert seit
1982 Mahlers monumentale „Aufer-
stehungssinfonie“ in aller Welt. Sei-
ne CD des Werkes wurde ein Hit und
stach mit 135 000 Exemplaren so-
gar Stars wie Bernstein und Karajan
aus.
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Dirigent Kaplan, Orchester der Mailänder Scala
„Mahler legte die Arme um mich“

Kaplan-Idol Mahler
Ständchen für Alma
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Schmidt verwickelte er in Gesprä-
che über seinen Hausgott. In seinem
Privatsalon am Central Park steht
Rodins berühmteMahler-Büste,seine
Ikone.

Vor allem aber, und dagewinnt sein
Tick Format – er hat dieSinfonie selbs
dirigiert: in New York, Tokio, Frank-
furt am Main, Jerusalem,London, Ca-
racas, Wien,insgesamt 37mal mit 2
verschiedenenOrchestern. Mitdiesem
und nur mit diesem sinfonischenKoloß
ist er, der „profihafteAmateur“, zum
bedeutendsten Hobby-Maestro d
Welt geworden, eingenialischerKauz.

NächstenMonat wird er dieZweite in
Melbourne aufführen, danach inSinga-
pur, São Paulo, St. Petersburg.1995 ha-
ben ihn PekingsZentral-Philharmonike
zur chinesischenErstaufführung und,
Ritterschlag für denAußenseiter, die
Salzburger Festspiele für ihr Abschlu
konzert engagiert.

Geht dieganze Musikwelteinem Di-
lettanten auf den Leim? Ist dasnicht ein
Kapitalist, der sich mit Dollars und
ChuzpeaufsPodium lanciert? Macht d
nicht einer Männchen im Frack un
fuchtelt bloß mit denArmen zu dem
was die Orchesterroutiniers, mit Ge
geködert, ihmvorspielen und dem Pu
blikum vormachen?

Sachte.Unter Dirigenten gibt es si-
cher Blender undHampelmänner.Aber
ohne ihr solides Handwerk stürzt eine
philharmonische Hundertschaft m
Mahler ab, und ein Klangkörper, d
Millionen Noten vor sich hat, braucht
Kopf, Herz, Magie einer Leitfigur.
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Aber daßeiner wie Kaplan
der als Kind so auf demKla-
vier geklimpert, der als Pennä
ler noch kein Konzert besuch
und mit 20 noch nichts von
Mahler gehört hat, nun die
Kollegen aufhorchen und di
Kritiker jubeln läßt, ist mehr
als eine skurrileFußnote zum
alten Selfmade-Mythos.

An einem Samstagmorge
1965 hatte sich Twen Gilbert
mit einemFreund ineine Kon-
zertprobe verirrt, dergreise
Leopold Stokowski paukte
Mahlers Zweite. Das macht
Eindruck und „brachte ein
unruhige Nacht,mehr nicht“.
Immerhin besuchte Kapla
auch das Konzert. Dashaute
ihn um. „Mahler legte die Ar-
me um mich“ –Kaplan heulte
„wie ein Schloßhund“.

Er kaufte alle verfügbaren
Platten des Werkes, die g
samte englischsprachigeMah-
ler-Literatur, denKlavieraus-
zug, die Partitur. Interviews
führte er fortan amliebsten da
wo Mahlers Zweite gegebe
wurde. Selbst die blonde
Schwedin Lena, seine spätere Frau,
schleppte er zur „Auferstehung“.

Doch der entflammte Jung-Verlege
wollte „dem Werk endlich ganz auf de
Grund gehen“ und „dietiefe Wahrheit
Mahlers erfahren“. Im Klartext: E
wollte die Zweite selbstkapellmeistern.

Ein Jahr, unterAssistenz eines Profis
büffelte er dieNoten, dieSpieltechnik
aller Instrumente, die Atemtechnik de

Sänger. Dann, im
Herbst 1981, mietete
er sich für5000Dollar
das American Sym-
phony Orchestra un
schlug sich Takt für
Takt durch den erste
Satz. Esging gut, und
er machte weiter –
langsam,abersicher.

Zum 15. Geburtsta
von Institutional Inve-
stor, am 9. Septembe
1982, ging er in New
York erstmals aufs
Ganze: Vor2700gela-
denen, vomWeltwäh-
rungsgipfel inToronto
eingeflogenen Ban
kern und Brokernstieg

er, „relativ ruhig“, aufsPodium, wäh-
rend sein Publikum zitterte wie vor ei
nem Crash in derWall Street – immer
hin spielte daeiner derIhren vor aller
OhrenrussischesRoulette.

Aber dasTutti, von Kaplan bezahlt
parierte, nichts wackelte. Der Mahler
holic schwelgtedurch seinen Lebens
traum. Die Kenner waren platt, die
Geldmacher aus dem Häuschen:fünf
Minuten Standing ovations.

Danachging es Schlag auf Schlag: d
capo in NewYork, Einladungen aus a
ler Welt. 1988spielte derHobby-Mahler
seinHerzstück für daskalifornische La-
bel MCA Classics auf CDein. Das Dop-
pelalbum kam in die Pop-Charts und a
eine Auflage von 135 000 Stück,mehr
als jedeandereMahler-Sinfonie, sei sie
von Karajan, BernsteinoderSolti.

Musikkritiker und Mahler-Experte
Ulrich Schreiber adelte Kaplan zu
„ernst zu nehmenden Mahler-For-
scher“. Derwerde „der Partitur und ih
rem rational erfahrbarenSinn sogerecht
wie nur wenigeInterpreten vor ihm“.

Obwohl Kaplan mittlerweile jedes
Jahr „zehn biszwölf Einladungen“ er-
hält (bis zuvier nimmt er an), verbreite
Neider und Ungläubige immer noch d
Mär vom Laienspieler, dersich die Or-
chester kauft:„Nichts ist dran“, beteu-
ert er, „ich bezahle dafürheutenirgend-
wo mehreinenCent.“

Kaplan lächelt,schließt dasedle Fak-
simile der Zweiten, dasseine1988 ge-
gründete Foundation edierthat, und
schiebt eineneue Kostbarkeit auf den
Tisch:eine große Kassette in altrosaSei-
de, darauf dasMagritte-Bild einerroten
Rose, drumherum ingoldenenLettern
„Gustav Mahler – Adagietto“.

Nun ist er, kaum zuglauben, also
doch seiner Einzigenuntreu geworden
Denndieses schwermütigeAdagietto ist
ein Fünftel aus Mahlers Fünfter und e
Schlager, seitdem LuchinoVisconti den
Film „Tod in Venedig“ damit untermal
te. DurchschnittlicheSpielzeit des Sat
zes: 12 bis 14Minuten.
„Effektvoll, aber
falsch“, behauptet nun
Kaplan und überrasch
die Fachwelt mit Be-
weisen: Der Kompo-
nist habe den Satz
nicht in Herzeleid,
sondern alsLiebeser-
klärung für Alma no-
tiert. Er wollte zu ihr,
und die Umworbene
ließ ihn nach einem
Blick auf die 103Takte
wissen, erdürfe kom-
men.

So machte Kaplan
das Adagietto für eine
CD flott: Auf 7’57’’
beschleunigt, swingt
die angeblicheTrauer-
weise jetzt wie ein weanerisches Stän
chen dahin.

Beim jüngstenAuftritt der Berliner
Philharmoniker in NewYork, versichert
Ohrenzeuge Kaplan, habeChefdirigent
Claudio Abbado den Satz „richtig
schnell“ taktiert, „so an die achtMinu-
ten“, „wie ich“. Und da strahlt er:Ihnen
allen hat er was vorgemacht. Y


